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BAV verhindert Ortsbus auf Honegg
Die «Grossen» dürfen nichtmehrmit demSchulbus von Ennetbürgen auf dieHoneggmitfahren.Weil er nicht behindertengerecht ist.

Matthias Piazza

Wer nicht zu Fuss auf die Ho-
neggoder insDorfwollte, konn-
te seitAugust 2020kostenlos im
neuen Schulbus zusteigen, der
montags bis freitags (ausser
während der Schulferien) am
Bürgenbergverkehrte, sofernes
noch freie Plätze hatte. Aller-
dings ist derBusnicht behinder-
gerecht, nicht rollstuhlgängig.
Trotzdemgab’s vomBundesamt
für Verkehr (BAV) grünes Licht,
weil die Gemeinde den behin-
dertengerechtenBetriebmittels
eines Ruftaxis abdeckte, das
heisst die Kosten für die Taxi-
fahrt übernahm.

Allerdings toleriertedasBAV
dies nurwährenddesVersuchs-
betriebes. Mit der definitiven

Konzession verlangte das BAV,
dass der Bus demBehinderten-
gleichstellungsgesetz entspre-
chen muss, soll er nicht nur
Schüler transportieren.

Hoffnungauf reguläre
Postautolinie
Damit ist nun aus dem Schul-
undOrtsbusein reiner Schulbus
geworden. Sehr zum Bedauern
des Gemeindepräsidenten von
Ennetbürgen Viktor Eiholzer.
«DerOrtsbuswurdevonderBe-
völkerung, vonWanderern und
Mitarbeitern des Hotels Villa
Honegg rege benutzt. Es ist
schade, dasswegenderAuflage
des BAVdieses Angebot wieder
eingestelltwerdenmuss.»Einen
behindertengerechten Busbe-
trieb aufzuziehen, sei aus ver-

schiedenenGründennichtmög-
lich. «Wir müssten einen grös-
serenBuseinsetzen.Daswäre in
dieser kurvenreichen Strecke
ein Sicherheitsrisiko. Auch darf
eingrosserBusnicht rückwärts-
fahren und fürs Wenden ist der
Platz beimParkplatzHonegg zu
eng», schildert Viktor Eiholzer
die Probleme. Selbstverständ-
lich respektieremandas Behin-
dertengleichstellungsgesetz.
«Allerdings hättenwir gedacht,
dasswirmit demGratis-Ruftaxi
dem Anliegen Rechnung getra-
gen haben.»

Der kombinierte Orts-/
Schulbus hätte eine Ersatzlö-
sung sein sollen fürdie langege-
wünschte, aberbishernicht rea-
lisiertePostautolinie vonEnnet-
bürgenaufdenBürgenberg.Die

Regierung begründete dies mit
dem fehlenden Kosten-/Nut-
zenverhältnis.DerBürgenstock
sei von Stansstad her optimal
mit dem öffentlichen Verkehr
erschlossen.ViktorEiholzerhat
die Hoffnung allerdings noch
nicht aufgegeben. «Wir sind
nachwievormitdemKanton im
Gespräch.»

Das Bundesamt für Verkehr
(BAV) bestätigt auf Nachfrage,
dass die von der Gemeinde En-
netbürgen vorgeschlagene Lö-
sung nicht gesetzeskonform ist.
«EineSeparierungwiderspricht
dem Geist des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes,wonach
auch Behinderte uneinge-
schränkt und selbstständig die-
selbenVerkehrsmittel benutzen
dürfen wie alle anderen auch»,

sagtBAV-MediensprecherinOli-
viaEbinger.Wereinenregulären
öffentlichen Busbetrieb durch-
führenwolle,müssedasGesetz,
hier das Behindertengleichstel-
lungsgesetz, einhalten.

Thomas Z’Rotz, der sich als
Präsident des Vereins Hinder-
nisfreiesBauenNidwalden/Ob-
waldenauch für einenbehinder-
tengerechten ÖV einsetzt, be-
dauert die Einstellung des
Angebotes, auch wenn er den
Gedanken der Gleichstellung
des BAV nachvollziehen könne.
«Nun hoffe ich einfach, dass es
der Gemeinde in Zukunft doch
noch gelingt, einen alters- und
behindertengerechten Busbe-
triebaufdenBürgenstockaufzu-
ziehen,wovon jaauchdieNicht-
behinderten profitieren.».

Benediktiner wollen Kloster neu beleben
DieMönche in Sarnenwollen ihr grossesHaus künftig öffnen.Männer, die Freude amklösterlichen Leben haben, sind ihnenwillkommen.

RomanoCuonz

Das markante, hellrote Profes-
sorenheim ist nach wie vor das
Hauptgebäude des Benedikti-
nerkonvents Abtei Muri-Gries
im Obwaldner Hauptort Sar-
nen.Heutewird das geräumige
Haus, wo einst bis zu 50 Mön-
che gelebt und gearbeitet hat-
ten, nur noch von zweiOrdens-
leutenundeinigenPersonen im
Hausdienst genutzt und ge-
pflegt. Sozusagen «Hausher-
ren» sind dort der 67-jährige
Frater Paul Schneider (Ökonom
und Theologe) und der 58-jäh-
rige Pater Benedikt Staubli
(Theologe und Seelsorger). In
den letzten Jahren wurden in
Obwalden immer wieder Ge-
rüchte inUmlauf gebracht, wo-
nachdasProfessorenheimvom
Kloster Muri-Gries, entweder
verkauft oder vermietet, jeden-
falls aber einer neuen Nutzung
zugeführtwerden sollte. Keines
bewahrheitete sich.

Nun spricht Ökonom Paul
Schneider Klartext. Er sagt:
«Ein Verkauf oder eine Ver-
pachtungderunsverbleibenden
Bauten sind in den nächsten
Jahren kein Thema». Ganz im
Gegenteil:Der benediktinische
Geist solle bestehen bleiben.
«Wir verfolgenmittelfristig das
Ziel, hier das klösterliche, bene-
diktinischeLebenneu zu entfa-
chen und langfristig möchten
wir es etablieren.» Wie aber
kanndiesmöglich sein,woman
dochweiss,wie schwer esKlös-
tern heutzutage fällt, auf tradi-
tionelle Weise Nachwuchs zu
generieren?

«Wir freuenuns
aufMitbewohner»
Blauäugig ist FraterPaul Schnei-
der nicht. Er hält fest: «Wir le-
ben heute in einer Welt, in der
junge Leute kaum bereit sind,
sichmit Haut und Haar lebens-
länglich aneineklösterlicheLe-
bensweisezubinden.»Dennoch
strahlt er Zuversicht aus. Bei ei-
nigen Leuten, die eine Berufs-
ausbildung abgeschlossen und
ihre Erfahrungen gemacht hät-

ten, würde im Verlauf der Zeit
das Interesse für ein spirituelles
Leben wachsen. An solche
möchtemansichwenden.Recht
konkret undeinladend ist es auf
derWebsite formuliert: «Beiuns
Mönchen können katholische
Männer, in Studium und Beruf,
mitleben, die an ihrer Tätigkeit
Freude haben und diese mit
einem klösterlichen Leben ver-
bindenwollen.»

Von interessierten Leuten,
Jüngeren und Älteren, wird er-
wartet, dass sie, soweit mit
ihrer sonstigen Tätigkeit ver-
einbar, am benediktinischen
Gebets-, Alltags- und Freizeit-
leben teilnehmen und so zu
einer neuenFormderGemein-
schaft beitragen. «Mitleben
heisst, dass die Leute bei uns
sind, ohne dass sie sich zu ir-
gendetwas gezwungen fühlen
müssen, es bestehen keine zeit-
lichen oder materiellen Vorga-

benundBeschränkungen», hält
Paul Schneider fest. Doch, wer
könnten die Leute sein, die
«Kloster auf Zeit» ausprobie-
ren wollen? Paul Schneider
zieht da keine engen Grenzen.

Er sagt:«Dasgeht vonTheo-
logiestudenten ausLuzernüber

interessierte Akademiker oder
Nichtakademiker bis hin zu
Priestern im Ruhestand, die in
einemgeistlichenUmfeld leben
möchten.» Illusorisch sei diese
Ideenicht. Bereits gebe es einen
Priester im AHV-Alter, der ab
Mai ins ehemaligeProfessoren-

heimziehenwerde.Weitere In-
teressentenwollten sich die Sa-
che demnächst genauer an-
schauen.

«Wirwollen
keinHotel sein»
«Wir haben ein römisch-katho-
lisch ausgerichtetes Haus,
daran ändert sich nichts», er-
gänzt der Seelsorger Pater
Benedikt Staubli. Man lebe
nach der Benediktinischen Re-
gel «Ora et Labora»mit Eucha-
ristiefeier, Stundengebet und
gemeinsamenMahlzeiten.Des-
halb richte sich das Angebot an
zölibatäreMänner undnicht an
Familien oder Ehepaare. Man
suche auch nicht «denAusstei-
ger», derwegen einesBurnouts
einige Wochen im Kloster ver-
bringen wolle.

Frater Paul Schneider ver-
deutlicht,wasmanmit demAn-
gebot keinesfalls sein möchte:

«Wir wollen kein verkappter
spiritueller Ferienort oder ein
Hotel sein, noch hätten wir Ka-
pazitäten als Pflegeheim.» Das
Angebot des Klosters beinhal-
tet, dass die Leute sich im Pro-
fessorenheim einmieten kön-
nen. Schon hatman im Südost-
flügel auf zwei Stockwerken
Wohneinheitenmit je zweiZim-
mern und einer Nasszelle auf
den neuesten Stand gebracht.
Auf eine Küche wurde bewusst
verzichtet, da man ja gemein-
sam essen möchte. «Wer aus-
wärts arbeitet, verfügt über sein
eigenesVermögen, bezahlt aber
eine Miete aus seinem Lohn»,
sagt Schneider.

AuchKircheund
Seelsorgebleiben
Pater Benedikt Staubli versi-
chert: «Auchdiebekannte ‹Kol-
legikirche› behaltenwir in eige-
nen Händen.» Als geweihter
Priester und langjähriger Pfar-
rer, etwa imSüdtirol oder inBos-
wilAG,verfügt Staubli über eine
langjährige Erfahrung als Seel-
sorger.Manwerde in der Kolle-
gikirche, neben Sonntags- und
Feiertagsmessen, vonDienstag
bis Freitag Morgenmessen an-
bieten. Auch traditionelle Fei-
ern, wie das Dreikönigswasser,
denBlasiussegenoder einRora-
tebeiKerzenlicht, könneer sich
vorstellen.

Nichtverschliessenmöchten
die Benediktiner ihre moderne
Sarner Kirche für Jodelmessen,
KonzerteoderVeranstaltungen,
die in den sakralen Raum pas-
sen. Neben seiner Tätigkeit in
SarnenhältPaterBenediktStau-
bli, wie bis anhin, auch Gottes-
dienste im Frauenkloster Her-
metschwilAGab.FürFraterPaul
und Pater Benedikt ist das «Ora
et Labora» mehr als gegeben.
Nun freuen sie sich auf freiwilli-
geMitbrüder.

Hinweis
Interessenten wenden sich an
Frater Paul Schneider (OSB) Tel:
041 666 54 66.
E-Mail: paulrichardschneider@
bluewin.ch

«Eine
Separierung
widerspricht
demGeist
derGleich-
stellung.»

OliviaEbinger
Mediensprecherin
Bundesamt für Verkehr
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weil Erfahrung zählt.


